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(Jinihal nur den wühlenden Hßün

fjcn Crfüllnng gebm, heimlich glü-

hende Begeisterung zur Tat werden

lassen, zur Ossendarung einer Kunst,
die stark und heilig ihr Innere! füll
te.

Und während so ihre Seele Jetrum

Verlangen ferne Wege ging, tauchten

ihre und ihres Gatten Augen mit

demselben Heiken, sieberischen Blick

ineinander.
.Willst du schön sein. Heide?

Schöner als ollei'
Und wie aus einem bctorcnden

Traum heraus flüsterte sie:

.Ja schon sein ach schön

sein!"
EZ war wie ein Fieber libcr sie

beide gclommcn. Eine schrankenlose

Genußsucht.
Ter reis der Kameraden genügte

ihnen bald nicht mehr. Alte und

neue Beziehungen führten sie Der

'w W zu. ,

Und die Finanzwelt öffnete mit

Vergnügen ilne glänzenden Salons
dem so vollendete Typen repräfen
sekkierenden jungen Paar, das

noch den guten, alten Namen

trug.
Eine besondere Zeit begann er-- ne

tolle Zeit. Eie wagten sich'

nicht einzugestehen, sie wollten, über.

Haupt nicht denken nur genießen

wie Ucberhunzcrte. nur genießen.

In Dieiher ward der wilde Leicht

stnn der ersten Leutnantöjahre leben

diz. wuchs riesenschnell und packte

auch Adelheid. Nervös und in ih
ren Tiefen heimlich aufgewühlt, wie

sie seit langem war. konnte es Die

ther leicht werden, sie, die jetzt zwr

schcn reiner Kunst und betäubendem

Genuß schwankte, zu sich hinzureiben.
Mit dem Sekt, den sie in lachen

dem Uebermut aus einem Glase trän
ken. schlürfte Adelheid seinen tollen

Uebermut in sich hineig.
Ein Fest jagte daö andere.

Skrupellos führte Tiether seine schö

ne Frau hier zu Opern und Kon

rten denn daS Feuer ihrer blau

cn Augen galt jetzt dem Leben, dem

Genuß weit hinter ihr mußte vor

dem Llendwerk der Gegenwart die

alte Sehnsucht verwehen.

Wolken von Gaze und Spitzen um

hüllten sie. Seide rauschte um ihre

herrliche Gestalt. Seide rauschte, griff
sie in den billigen, gebeizten Gar
dnobenschrank aus Tannenholz.

Schön war Frau Adelheid! Und

sie freute sich dessen.
- Letzt begriff sie wie nie zuvor die

Wichtigkeit eines passenden MhmenZ

für ein Bild.
Ganz he'b wurde ihr vor Bescha

nung. dachte si an ihren ersten Ge

sellschaftser.d tn einer BankieNa

M'lie.
Was zu Hause im Regiment noch

schick und ? gewesen, wirkte hier

wie ein biais Fähnchen
Der Älick ihres Mannes. dr so

sondcröor inüleidig vergleichend an

ihr herabgütt. brannte sie noch lan?

alther.
Bewunderung des Vollkommenen

n.l,r sie in Diethers Augen zu lesen

gelohnt, jetzt stand deutlich darin:
.Du fällst ab, mein Kind hier

i.'.ngt's eben nicht."

Für den Moment war ihre ganze
Sicherheit durch den einen Blick ins
Wanken gekommen.
"

. Dös ertrug sie nicht. Nur tadel

!ofe Toilette gibt die Ueberlegenheit

des Auftretens, das köstliche Sieges
bewußtsein der schönen Frau.

Sie nahm sich vor, andern Tags
sofort Stoffe zu kaufen, eine Näh
Maschine zu mieten und in den 2or
genstunden Hans-Gebha- rd muß
te dann eben mit Mine spazierenge

hen nach den ausgestellten Mo

bellen mit Hilfe einer geschickten

Hausschneiderin sich selbst Kostüme

zu arbeiten. Denn diese Wunderwer
ke fertig kaufe oder gar bei ihren

Schöpfern nach Maß bestellen

nein, kein Gedanke Toilettenschul
den machte sie nicht.

, Ihr unfehlbarer Geschmack und th

re lange- - geübte Geschicklichkit mußten
eben zu ganz besonderer Produltivi
tät hmaufgeschroben werden.

Am andern 'Morgen weckte Die

ther sie. bevor er zum Dienst mußte.
- Er saß auf dem Rande ihres Bet

ii und hielt ein Zettelchen in der

Hand.'.'
.WaS willst du denn?" fragte sie

schlaftrunken und langte nach dem

Biättchea Papier. Die Namen erst

klessiger Knfektiovs firmen . standen
darauf. .Eine Rechnung? Ich ha
U nichts bestellt.'

.Nein, aber wir wollen's jetzt ge

meinsam tun Er griff 'nach einem

kleinen Merkbuch auf dem Nachttisch

Lak' leben wahrhaftig, jeder
Abend besetzt. Du. Schatz, wir sind

'
Ulla das höre Sie doch? Also

hören können Sie noch?"

.Quälen Sie mich nicht ewig,

Menginöky! Ich will, ich darf, ich

kann nicht beständig auf den alten
Ton mit Ihnen kommen. Sagen Sie
mir lieber, was Sie mit Ihrer
Stimme angefangen haben!"

.Ich bin noch einmal in die

Schule gegangen."
'.Lei wem?" fragte sie gespannt.

.DaS ist mein Geheimnis."

.Sagen Sie'S mir! Ich bitte Sie"

.WaS könnte eS Ihnen noch nllt
zen, Frau von Locknitz?"

.Sagen Sie's mir", drängle
Adelheid, ganz heiß und, rot. .ES
ist ba etwas in Ihrem Ton. daS wird
mir keine Ruhe lassen ich muß eS

wissen! Ich muß eS können, Mcn
ginöky!"

.Können? Sie? Adelheid von

Locknitz?" Er spottete. Aber dann
glomm eS in seinen Augen auf. War
sie doch noch zu retten? Ach Un

sinn! Er war's schließlich müde.

Dieses ewige Hin und Her bald
war sie die liebende Gattin, kor
rekte Offiziersdame, bald glühende
Künstlerin er hatte die Geschichte

satt.
Sie beobachtete sein wechselndes

Mienenspiel, las endlich die Ver
neinung.

.Menginsky!"
Ihre Augen brannten baten
Da sagte er doch, waS er hatte

verschweigen wollen.
.Fragen Sie in der R.Straße

nach Nummer 10a, vier Treppen,
rechts. Emilio Gavotti. Doppel
haus. Nummer 106 wohne ich.

Hans Gebhard hatte wieder mit
Mine ausgehen müssen, denn seine
Mama kam jetzt fast immer erst,
nachdem er gegessen und sich dann
auf Großmutters breitem Sofa zum

Mittagschläfchen wie ein junges
Hündchen rekelte.

.Ihr laßt Euch fast gar nicht

mehr sehen, Adelheid", klagte Frau
von Locknitz. .Ich kenne doch aus
meinen ersten Ehejahren auch Gesel

ligkcit, aber was Ihr in diesen acht
Wochen geleistet habt, das ist wirklich
übertrieben.

Sie musterte die elegante Erschei

nung ihrer Schwiegertochter. Schwer
ster Stoff, tadelloser Sitz. Ein na

gelneues Kostüm! Und wenn sie sich

bewegte, rauschte es von seidener Un
terkleidung.

.Wieder ein neues Kleid", sagte
sie kopfschüttelnd. .Du mußt diel

verbrauchen, Adelheid!"
Diether wünscht, daß ich mich gut

kleide."

.DaS glaub ich gern wenn er'Z
nur auch bezahlen kann."

Gott, Mutter, solange ich verhei
ratet bin. - hab' ich mir fast alles
selbst geschneidert. Für diese paar
Monate etwas Mehrausgabe ist doch

nicht schlimm."
Die alte Frau schwieg bekümmert.

Sie war voller Besorgnis.
Wie die beiden jetzt lebten, das

war schon keine Ehe mehr. Keinen

Haushalt, kein Kind bei sich! Sie
beherbergte Hans Gebhard ja von

Herzen gern, aber sie begriff doch

nicht, wie die Eltern sich so spielend
leicht von ihm trennten. Miether sah
ihn tagelang nicht, und Adelheid
kam auch nur wie auS Pflichtgefühl
schnell einmal heraufgelaufen.

Uebrigens haben wir in Bremen
nicht weniger gebraucht", fügte Adel

heid ihrer Verteidigung noch hinzu.
Ihr kommt nicht aus?"

Frau von Locknitz öffnete schrek

kensvoll die Augen.
Adelheid zuckte die Achseln. Die

selbe Frage wie von Malve.
.Lieber Gott. Mutter', wie sollte

das denn möglich sein! Wir lebten
dort doch auch in der Gesellschaft.
Daraus ergibt sich ein natürlich nicht

luxuriöser, aber doch anständiger
Haushalt. Na ' und so anderes
mehr."

(Fortsetzung folgt.)
. vt -
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Ein unerhörter Fall
von Mißhandlung eines Dienstmäd
chens hat jetzt seine gerichtliche Sühne
gefunden. Wegen fortgesetzter bru
taler Mißhandlung ihres Dienstmäd
chens verurteilte die Strafkammer in
Breslau die Apothekersfrau Hedwig
Thiel, die schon wegen Mißhandlung
eines anderen Dienstmädchens mit 50
Mark Geldstrafe vorbestraft ist, zu
drei Monaten Gefängnis nnd WO

Mark Geldstrafe: Die 16jährige
Tochter der Apothekersfrau wurde we

gen Beihilfe zu 60 Mark Geldstrafe
verurteilt. Die Anzeige war von der

Leitung des Wenzel-Hankesch- Kran
kenhau'ses erstattet worden, in , dem

das Mädchen schließlich untergebracht
werden mußte. Nach der Schilderung
des Hospitalarztes war das Mädchen
in einem wahrhaft bedauernswerten
Zustand in das Krankenhaus gekom

men. Kaum eine Stelle am ganzen

Körper war unverletzt, der ganze-Kö- r

per war mit Striemen bedeckt' unv
braun und blau geschlagen. Die

Augen waren so verschworen, daß fle

zur Untersuchung mit Instrumenten
geöffnet werden mußten. Die Hei

lung'hat längere Zeit in Anspruch
genommen.

Der Gesamtbetrag des in Mexiko

angelegten englischen Kapitals ist

vns tapfere Scrz.

Uini Thuönclda Tchusier.

.Ja. ja.' nickte seine alte Mutter.
Tu hast gut gewählt, mein Junge.

DaS gibt mal eine echte Soldaten
feau sie hat ein tapferes Herz.
Ich glaube, sie verläßt Dich nicht im

Unglück."

.Mutterle. was sprichst Tu da- -?"
Der junge Offizier lachte übermütig
vuf. .Unqlück i Bei unsj Schot
mal her, Mutterle, sehe ich denn nicht
bicS Leben selber aus? WaS soll'S
da für Unglück geben! Ei, ei, wer
wird immer so schwarz sekzen!"

Aber die Mutter schüttelte den

Kopf und strich zärtlich über seine
blonden. kurzgcschnittenen Haare.
.Tue ich nicht. Rudi, bestimmt nicht!
Aber weißt Tu. die Jug'nd denkt

allemal, wenn'i, anS Heiraten geht,
spielen alle Geigen im Himmel bis
ans Lebensende Kommt dann aber
mal so'n kleines Unglücke!, stehen sie

hilflos und erschrecken wie die Kinder
und meinen, nur ihnen allein ginge
es schlecht! Aber Deine Braut, die

Eoa, legt bestimmt dann nicht die
Hände in den Schoß und jammert
die packt zu sollst mal sehen, ich

habe recht!"

Na, ich könnt' auch keine zimper
liche Puppe gebrauchen. Ich will
eine Mutter haben, für stramme, feste

Jungens!" meinte er sicgesheiter.
.Was glaubst Tu wohl, wie mich
die 'Kameraden um meine stattliche
Braut beueiden!"
. Aber auch Eva wurde von ihren
Freundinnen im stillen um den Bräu
tigam beneidet. ' AIS der Hochzeitstag
kam, waren sie alle in die Kirche ge

kommen, um den schmucken Bräuti
gam zu sehen, der ihnen in der
blitzenden Uniform mit den blinken
den Knöpfen noch begehrlicher er
schien. Ja, so einen hätte jede ge
nommen. Dem lachte ja das gute
Herz auS den Augen. Was würde
eS Eva gut haben immer nur
Freude nie eine, Sorge!

Doch Eva dachte nicht an dcrglei
chen, nur das Leben zu genießen, sich

alle Freuden zu gönnen. Heute war
ihr Hochzeitstag, von heute ab wollte
sie fest und treu zu dem Mann an
ihrer Seite halten. Sie wollte ihm
das Leben bereichern, so ihre Liebe
in Taten umsetzen, das schwor sie

sich im Herzen, als sie m Altar
stand.

Die Jahre ginge hin, wie ein

goldener Sommertag,, der alli Früchte
zur Freude reifen läßt.

Rudolfs Mutter war gestorben.
Aber sie hatte noch'' die drei Buben
aus der Taufe gehoben und hatte sie

mit stolzer Freude zu echten,, stram
men Soldatenkindern heranwachsen

gesehen. Wilde Jungend waren es,
voll sprühenden Lebens, voll tatver-langend- en

Kräften. Da war es schon

gut, daß Eva keine zimperliche Puppe
mit schwachen Nerven war, sie hätte
die Buben nicht bändigen können..

Nun wc?r Rudolf Hauptmann ge
worden. Seine Vorgesetzten schätzten
ihn und prophezeiten ihm eine gute
Laufbahn. Das Glück blieb treu zur
Seite. Eva hatte ihren Schwur ge

halten sie war eine treue Mutter
und Gattin, die in unermüdlicher
Freude ihre Liebe hingab.

Aber da kam ein Tag, an dem das
Schicksal sagte: Es ist genug des Gu
ten! Und mit harter Faust zer
störte es mit einem Schlag das fried-lic- he

Glück.
?!och früh morgens war der Haupt-man- n

frohgemut in die Kaserne zum
Reitunterricht gegangen. Und schon

zwei Stunden später brachte man ihn
auf der Bahre heim. Die beiden
Beine waren gebrochen. Das Pferd
war gestrauchelt und gestürzt, ihn
unter sich festhaltend.

Ernste, schwere Wochen kamen für
Eva. Sie fand nicht Zeit, zu janu
mern und zu klagen. Die Pflege ih
res Mannes erforderte alle ihre
Kräfte. '

Wir bringen ihn schon mit dem
Leben davon", meinte der Arzt. Un-t- er

solch tapferen und weichen Hän
den muß es ja werden aber "

er hielt inne, er zögerte, das letzte,

schwer vernichtende Wort auszuspre
chen.

Eva schaute ihn still, doch gefaßt
mit ihren guten Augen an. Ich
weiß " nickte sie. traurig. .Mit
der Laufbahn ist es aus! Wie soll
ich es ihm aber., beibringen wie
ihm die letzte Hoffnung rauben ?"

Ihre Augen füllten sich mit Tränen,
ihr schien das Herz zu brechen. Zum
ersten Mal verließ sie der Mut.

Als Rudolf die ganze Tragweite
seines furchtbaren Geschickes erfaßt
hatte, war für ihn das Leben wert
los geworden. Harte, bittere Stun
den kamen für sie. als sie die Ver
zweiflung ihres Mannes sah, ohne
ihm helfen zu können.

Zu was noch leben!" stöhnte er.
Ein Krüppel bin ich.' Unnütz für

alle! Eine Last , für Dich eine

Quak für die Kinder! , Warum bin
ich nicht gleich gestorben ? Schlimme
Verwünschungen stieß er gegen das
Schicksal aus, das ihn so niedergewor
sen hatte.

'

Wohl hatte er das Bett verlassen,
doch zeitlebens blieb er an den Kran
kenfluhl gefesselt, denn seine Beine
konnten ihn nicht mchk stützen. Evä
war ja schon znfriedcnZ ihn so weit

wieder gesun) zu haben, 'ciba da
stand aus einmal die Sorte rni
tagliche Brot vor der TÜr. Ansang
begriff sie da gar nicht. Waren
auch ihre Ansprüche an daö Leben
nie .roß gewesen, so hatte doch da
Erbteil stetS ouSgiebig gereicht, um
alle Bedürfnisse zu decken. Jetzt auf
einmal fehlte eS an allen Ecken. DS
Krankenlager hatte Unsummen der

schlunqen, die HauptmannSpenston
war schmal.

WaS tun ? Wo Rat holt?
Schlaflose Nächte voll kzeimlicher

Kämpfe und schwerer Tränen kamen

für sie. Zum ersten Mal ließ sie ih
ren Mann nicht teilnehmen an dem,
wo sie quälte und verfolgte. Sie
zeigte am Tag immer die gütige,
freundliche Miene, die er und die
Kinder an ihr gewohnt woren. So
suchte sie ihm olle fernzuhalten, was
feiner Verzweiflung neue Nahrung
gab. Heimlich verkaufte sie. waö ihr
überflüssig schien, aber waö war daS

gegen die immer ausdringlichere Not?
Die kleinen Bildchen an den Wän
den, die sie in ihrer Mädchenzeit ge
malt hatte, schienen' ihr a!S Letztes
auch nötig, zu verkaufen. Aber sie

zaudcrte. Sie wußte, es waren alleö
nur geringe Leistungen. . Sie hatie
früher die Verwandten und Freunde
mit dergleichen beschenkt und erfreut,
dazu waren sie gut gewesen doch

zum Verkauf anzubieten, schien ihr
alles zu nichtig.

Schüchtern und scheu ging sie da
mit zu ihrm früheren Lehrer, ihn um
Rat zu fragen. Er sah die Angst
und die Sorge in den Augen der

jungen Frau. Bedächtig strich er sich

den Bart. Er wollte Heiken. Ge

Miß. hier war die Not groß, aber er
wagte ihr doch auch keine unnützen

Hoffnungen zu wcken. .Im An

fang gibt es immer, mehr Fehlschlüge
" sagte er tretend. .Aber malen

Sie mir einige Fächer und Schach
teln.' Ich werde selbst in die Ge

fchäfte gehen, die mir verpflichtet
sin- d-"

Da war, alö ob taufrischer Regen
auf ödes Ackerland gefallen wäre, so

grünten und sproßten Hoffnungen
und neue Freuden in .Evas Herzen.

Mit Eifer und Ylciß saß sie zu
Hause und malte die niedlichen Sa
chen, die .sie früher zum Zeiwertreib
verfertigt hatte. '

Verwundert, auch ein bißchen gries
grämig schaute ihr Mann dem Tret
bei zu. .Zu was malst Du eigent-lich- ?"

fragte er.

..Tante Maries Geburtstag ist 'doch
bald und die andern alle be

denke ich muß .noch viel ,nachho-le- n

in den Geschenken.". stotterte sie

verlegen ihre Lüge. , , ,

'
.

Er schüttelte nur den Kopf. Doch
die Langeweile trieb-'ih- .zum Zu-seh- t,

und so begann er unbewußt
von Tag zu Tag mehr Teilnahme zu

bezeigen. Male doch nicht immer
die ewigen Blumen male doch mal
Hundek'öpfe oder Pferde " gab
er endlich Ratschläge.,

Ich kaun nicht, ich habe keine

Vorlagen "

Warte mal, vielleicht bringe im
etwas zustande." Er griff nach dem

Bleistift und begann zu verfuchen.
Die Schwierigkeiten reizten ihn. und
da sie, mit heimlicher Absicht, die

Tierbilder ungefchickt malte, begann
er zu malen. Male Du den Kasten

fertig," schlug sie ihm da vor. Ich
will unterdessen mal in der Küche

nachsehen, was unsere Suppe macht."
So beann er denn zu malen, um ihr
ewen Gefallen zu tun, wie er glaubte.
Aber seine Gedanken wurden von der
körperlichen Gebrechlichkeit abgelenkt,
seine Phantasie war geweckt,, der Geist
suchte neue Nahrung.

Als sie die neuen Arbeiten dem

Lehrer brachte, schaute er erfreut auf
und meinte, erleichtert aufatmend:
Gott Lob. mal etwas .anderes! Jetzt

sind Sie im richtigen Fahrwasser,
nun kann ich Ihnen ehrlichen Ver
dienst versprechen. Nur mehr der

gleichen Das bringt Geld!"

Evas Mann mußte noch Malstun
den nehmen. Tue es für mich." bat
sie schmeichelnd. Du siehst, ich muß
für die Buben flicken und nähen, und
habe wenig Zeit übrig." So ließ er
sich bereden, und gewahrte gar nicht,
wie sie immer weniger und weniger
malte, bis er schließlich der alleinige
Arbeiter tu.-

Da kam sie eines Tages an seinen
Krankenftuhl und , schüttete ihm nd

eine Menge Goldstücke in den

Schoß. Verdutzt schaute er auf. Die
Pension ist doch noch gar nicht fäl-li- g?

Was ist das für Geld? Hast
Du gewonnen ? WaS für Geld?"
fragte, er, neugierig.,. .

'
Selbstverdientes Geld!" lachte sie

wieder. , .Das ist der Lohn Deines
Fleißes,"Deiner Arbeit!"

Ich wieso t--V Er begriff
immer noch nicht.

Dein Malereien sind alle ver

kauft!" . 4

Da wurde er rot bis unter die

Haarwurzeln. .Verkauft!' Ich ver
diene Geld! Äin,ich nicht mehr un
nütz . Seine Stimme bebte.

.Wer hat denn gesagt, daß Du je
unnütz warst?"

Und nun durchschaute er auch ihre
List. . eine große Beschämung kam
über ihn. Eva, Eva,-wa- s für ein

trauriger Held bin ich gewesen! Ich
habe die Flinte' fortgeworfen, als der

Kampf begann ' so ließ ich Dich im

.0 je. alles erste Finnen! Was
willst du denn da?"

Er sah sie an. -

Wie sließendeZ Gold lag ihr Haar
auf dem weißen Kissen. Edel und
reingeschnitten ihr Antlitz, ein reiz
volles Gemisch von Madonnenhaftem
und Pikantem.

Die Hände einer rafsaelischen
Gottesmutter, und in den Augen ein
Jeuer, eine tiefblaue Glut, die ihn
heute wie vor Jahren um Sinn und
Verstand brachte.

.Was, ich will? Mein Weib

schmücken."
Er beugte sich über sie und

ihre Arme zogen sein Haupt an ihze
Brust.

Bevor am Abend der Pelzmantel
die Modepracht ihres Festkleides be

deckte, legte Diether um ihren Hals
eine feingliedrige Goldkette

j-
an der

funkelten Brillanten in marchenhaf
tem Feuer. Und Frau Adelheid

schaute auf ihr Spiegelbild und
ihre Warnung verstummte.

In dieser Gesellschaft trafen sie.

wie so häufig. MenginLky.
Sein Gesicht strahlte jedesmal,

wenn er sie erblickte. Er war im
mer halb begeistert und halb wütend,
sobald er sie sah.

Seine ehrliche Ueberzeugung, daß
sie eine der Berufensten sei, konnte
sich mit ihrem gegenwärtigen Beruf
als Ehefrau eines Offiziers nicht

versöhnen. Hundertmal hatte er ihr
vorgejammert, daß seine Karriere
durch ihre Fahnenflucht mit gehemmt
sei. denn keine Stimme paßte so gut
zu der seinen wie ihre.

.Gerissen hätten sich die Kerle, die
Direktoren und Intendanten, um unö
beide. Bedingungen hätten wir siel
len können! Einfach fchwindelerre

gend. Und überhaupt, rein aus Lie
be zum Handwerk hätten wir zwei

zeigen müssen, was Kunst sein kann.
Und so was geht hin und heiratet
'n kleinen Leutnant."

Den Schluß kannte Adelheid aus
wendig und scheute ihn wie das Feu
er. Sie kannte auch seine mitleidig
abwehrende Handbewegung, sein iro
nifches Lächeln, wenn sie sich em

pört solche Aeußerungen verbat.
.Rührt mich gar nicht", sagte er

unerschüttert. Ich mach' aus niei
nem Herzen keine Mördergrube, ob

Wohl's wahrhaftig nicht viel taugt
Sie aber haben unsere Kunst ver

leugnet. Was brauchen Sie, Adel

heid Becken, künftigen Kadetten
Wiegenlieder zu singen? Ueberlas
fen Sie's den kleinen, netten Frau
en, die sich übrigens auch meistenteils
drücken und 'ne biedere Sprecwälde
rin beauftragen."

Am heutigen Abend fah sie beina
he angstvoll zu ihm hin. Was wllr
de sie wieder zu hören bekommen?
Und nie war sie weniger bereit ge

Wesen, sich von seinen Worten pcini
gen zu lassen, als jetzt.

Schon ehe er sich ihr näherte, leg
te sie hochmütige Zurückweisung ?n

ihre Miene aber wie er dann vor
ihr stand, merkte sie, sie hatte sich

ganz unnötig gewappnet.
In einer Sekunde begriff sie:

Menginsky war weit entfernt, heute
mit Bedauern und Zorn Kollegialität
zu betonen.

Der rasche, eigentümlich tarierende
Blick, in dem schnell ein spöttisches
Verstehen aufblitzte, der leichte Kava
lierton, mit dem er sie begrüßte,
flüchtig ihre Hand an die Lippen he

bend, sagte ihr, daß er nichts in ihr
sah als eine elegante Dame wie die

anderen alle.
.Meine gnädigste Frau, ich bin

hochentzückt, ihnen zu begegnen."
Adelheid ward rot. Sie hätte ihn

für seine Banalität strafen mögen
und hatte doch vor wenigen Minuten
das Gegenteil gefürchtet.

Gleichgültig wechselten sie Phra
sen über daö Kommando, und seine

Annehmlichkeiten, und wahrend sie so

plauderten, fühlte sie: .Jetzt in die
sem Augenblick gibt er dich endgültig
für die Kunst verloren."

Und er sprach zu sich:. Diese Frau,
strahlend in Toilettenpracht, sieghaft
äußere, nur äußere Schönheit zur
Schau tragend, in bewußter, echt

weiblicher Eitelkeit ebenso leer und
konventionell lächelnd wie all die an
dern hier, die kann mich nicht mehr
interessieren. Ein schönes Weib!
Nur ein schoneS Weib!"

Adelheid hatte Gelegenheit, im
wetteren Verlauf des Abends zu se

hen. wie gefeiert Menginsky in die
sem Kreise war.

Wie laute und stumme Huldigung
ihn förmlich umwogte, wie Bitten
und Dank .schöner Augen, roter Lip
pen gleich Weihrauch zu ihm aufstieg.

Als er dann gesungen hatte, ohne
sich wie andere Auserkorene erst halb
zu Tode darum anflehen zu lassen,
trat auch Adelheid zu ihm heran.

.Ich weiß nicht. waS daS ist in

Ihrer Stimme. Ich hab' immer ge

dacht, schöner kann sie nicht mehr

werden, aber eS ist doch noch etwas
Neues hinzugekommen. Wenn's nicht
dumm wär', möchte ich sagen, Sie
singen eine andere' Schule."

Menginsky sah sie ernst ciK

ist der schmale Kragen, mit an den chul

lern ausladenden Ecken. Glatt eingeschte
Acrmel und der schmale Gürtel sind wei
tere Merkmale der Schneiderbluse. Außer
Seide loht sie sich aus Flanell oder Pope
line verfertigen und mit Spitzen ode

Stickereiiragen verzieren. Ein auswechsel
bare Chemisett aus Tüll wird der Bluse

lbe'csclll. Gebraucht werden zur &xttU
lung sür mittlere Figur 2 Fard Material
bei 36 Zoll Breite. DorrathiF ist datz
Muster in fünf Größen. 3442.
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Zahnstocher ansehen will, daß .fei

Träger ein vornehmer Mann ist.

In der Renaissance schenkt ,das
Kunstgewerbe dem Zahnstocher und
dem Etui, das für seine Aufbewah

rung dient, ein erhebliches Interesse.
Der berühmte Pommersche Kunst
schrank von Philipp Hamhoser, im
Berliner Kunstgewerbemuseum be

findlich. räumt dem Zahnstihrer"
eine besondere Lade ein. Aus dem

18. Jahrhundert ist das Zahnstocher
etui der Mutter Goethes, aus Elfen-dei- n

gearbeitet und mit rotem Samt
ausgeschlagen, noch erhalten und wird
im Frankfurter Goethehause aufbe,
wahrt. Ein Pendant zu dieser Re,
liquie ist das Etui Schillers mit Ma-lerei- en

von Doris Stock. ,vi

righdt.
Kriegshunde waren schon im AI

tertum bekannt. Es ist nachgewiesen
worden, daß die griechischen und ro

mischen Heere Kriegs und Spürhund
de mit sich führten und sie im Kampfe
sowohl wie auch zu Kundschaftsdien

cn benutzten. Dem .Feuerträger-d-
er

Spartaner eilte stets ein Rudel
Hunde voraus, das durch reges Bellen
die Anwesenheit des Feindes verriet.
Bei den römischen Truppen wurden
Hunde vornehmlich zum Nachtwach
dienst benutzt, und wie einst Gänse
Wachsamkeit das römische Kapitol
rettete die Wachsamkeit von 50 asia
tischen Hunden Korinth, und in sei
nen Krieashunden hatte Philipp voii

Mazedonien treueste Bundesgenoj
,

sen. r

Den' Heeren der Kelten, Zimberm
und Teutonen eilten gewöhnlich
Tausende von Hunden vorauf, bt,
auf den Mann dressiert, jeden nie,
Verrissen, der ihnen in den Weg kam.

Als Attila mit feinen nach Hundert,
lausenden zählenden hunnischen Bar,
baren durch die Alpentälee zog, täte
wilde Bluthunde, regelmäßig den
Nachtwachdienst. Auch Karl ,V!
führte auf fernem Zuge gegen Rom
ein ganzes Heer von Kriegshunden
mit sich, und in de Schlachten bei

Sempach und. Moorgarten leisteten

Kriegshunde von Schweizern sehr we

sentliche Dienste.
'

mm ' .1

Als das g e f ä h r 1 z ch st t Un'
kraut inbezug auf Biehvergiftung.
gilt in diesem Lande der Ritter
sporn, zumal es sich sehr rasch ver

breitet.

Nach statistischem Mate
rial der Lebensversicherungen sind 57
Prozent mehr Junggesellen als Ehe
männer, solange sie in den zwanzig?
Jahren ßsind?' 119 Prozent mehr in
den Drcißigern und 103 Prozent in

;

den Vierziger. : '" ' "?--

.....Zoll Brust,

(Jahre ...... bei

üiflrne , . , .. .

ÜlO. , , .: (itraßC.
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Stich in der Not erschwerte Dir
gar noch da Leben und wie

prahlte ich zu meiner Mutter !

Eva. sie kannte Dich besser als
ich Dich!"

Er nahm ihre Hände und küßte
sie. und dann brach ein glückliches
Leuchten aus seinen Augen. .Evk,
nun weiß ich, wie ein tapferes Herz
ausschaut ! Geh mal' vor den

Spiegel, dann siehst Du es! Doch
komm flink wieder und gjb mir
einen Kuß!" bat er voll tiefer Liebe
und Zärtlichkeit. Aber", er drohte
leise mit dem Finger. Heimlich!
ten gibt es nun nicht mehr und
Geburtstagsgeschenke malen wir mm
mer!"

Da umschlang sie ihn und schmiegte
ihre Wange an die seine. .Nun ist
erst unser wirkliches Glück da nun
halten wir es seft für unsere Kin
der!"

Zur Geschichte d,s Zahnstocher,.

Der Zahnstocher, den man in jüng
ster Zeit aus ästhetischen Gründen
von der Tafel fernhält, findet zum
ersten Male seine Erwähnung in den
Briefen des griechischen Schriststel
lers Alliphron, der. um 200 v. Chr.
lebend, freilich mit fermdem Kalbe
gepflügt haben soll. .Nach dem Mah
le", heißt cs hier, reinigte der eine
mit einem Zahnstocher das Fasrize.
das von den Nahrunsmitieln m den

Zähnen hängen blieb; der andere legte
sich sorglos hin und zog es vor, zu
schlafen, anstatt sich um die Mahlzeit
zu bekümmern." Der griechische Ge
schichtsschreiber Diodorus aus Sizi
lien, ein Zeitgenosse des Kaifers Au
gustus, berichtet uns, daß' ein Tyrann
von Syrakus mit einem vergifteten
Zahnstocher ums Leben gebracht wor
den ist. Nach ihm hat Martial daS
mehr und mehr in Aufnahme kom
mende Instrument unter dem Namen
.Lentiscus" nicht weniger als viermal
verwertet.

Wir müssen danach ein paar Jahr,
Hunderte überspringen und uns in
die Epoche der mit peinlicher Treue
befolgten mittelalterlichen Tisch
zucht" versetzen, um den Zahnstocher
in der Dichtung dieser Zeit aufs neue
zu entdecken. Im Parcifal" findet
sich die Stelle: Silizen zenstüren
sön". In seiner neiteren Bezeichnung
taucht der .Zahnstocher" wohl erst
in einem lateinisch-deutsche- n Lexikon
auS dem Ende des 16. Jahrhunderts,
von Martin MyliuS verfaßt, auf.
Aber im Drama Shakespeares finden
wir 'dkn Tootbpick" bereits völlig
heimisch. So gibt.eS eine Stelle im
.Wintermärchen", wo jemand einem

gut d'rin in dem Rummei, was?'
.Ja. Diether. manchmal denke ich.

wir sind ein paar Kinder, die ver

botenerweise einen Kahn , losgemacht

haben und nun mit dem ins Up
kose dahintreiben."

Seine Stirn rötete sich etwas.

Nachdenklich drehte er das Zettelchen
Itw FinKr. :

Sie nehm-- ' es ihm fort. etwa Z40S.00lZ.000. i '
,
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